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Donnerſtag den 4. Januar. 


Inland. 


Berlin den 2. Januar. Se. Majeſlät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem bei Sr. 
Kaiſerl. Hoheit dem Großfürſten Thronfolger von 
Rußland angeſtellten Hofmarſchall und Wirklichen 
Staatsrath von Olſufieff den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern; dem Garde⸗ 
Oberſten und Flügel⸗Adjutanten von Gravay, 
ſo wie dem Leibarzt und Wirklichen Staatsrath Dr. 
Enoch in, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; 
desgleichen dem Garde⸗Capitain und Flügel⸗Adju⸗ 
tanten von Golowin den St. Johanniter⸗Or⸗ 
den zu verleihen. 


Der außerordentliche Geſandte und bevollmäch— 
tigte Miniſter bei den Großherzoglich Mecklenburgi⸗ 
ſchen Höfen und den freien Hanſeſtädten, von 
Hänlein, iſt von Hamburg, und der Vice-Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter, Freiherr von Stillfried, 
von Lomnitz hier angekommen. — Der Königlich 
Hannoverſche Geueral-Direktor der indirekten Ab⸗ 
gaben und Zölle, Dommes, iſt nach Hannover 
abgereiſt. ˖ 


Erwiderung. 
(Eingeſandt.) 


Poſen. — Es iſt neulich in dieſen Blättern ge⸗ 
rügt worden, daß die von Neujahr ab in hieſiger 
Stadt einzuführende Communalſteuer auch ein Ein⸗ 
kommen von blos 100 Rthlr. jährlich ſchon zu be⸗ 
laſten anfange. Die Einkommenſteuer, heißt es 
dort, berühre da, wo ſie überhaupt zur Anwendung 
gebracht würde, doch nirgends ſo tief liegende Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft; 20 Silbergroſchen wären für 
eine arme Familie auch wirklich eine unerſchwingli⸗ 


“ 


che Summe u. ſ. w. Der Verfaſſer jenes Artikels 
iſt von dem materiellen Geſichtspunkte ausgegangen, 
daß die Steuerzahlung überhaupt eine läſtige Zu⸗ 
muthung an den Bürger wäre, mit der man mit⸗ 
leidigen Sinnes doch wenigſtens die ohnehin ſchon 
gedrückte Armuth verſchonen ſollte. Eine dem Li⸗ 
beralismus huldigende Zeitung ſollte ſich aber dazu 
nicht hergeben, dieſen allerdings gäng⸗ und gäbe⸗An⸗ 
ſichten noch ausdrücklich das Wort zu reden). So 
wie die allgemeine Bewaffnung zur Vertheidigung 
des vaterländiſchen, von äußerlichen Feinden be⸗ 
drohten Wohles, ſo iſt auch die allgemeine Beſteue— 
rung zur Erhaltung und friedlichen Förderung. dies 
ſes Wohls eine Ehrenpflicht des Bürgers, von der 
auch der niedrigſte Vermögensſtand — und unter 
Vermögen iſt hier nicht blos ein rentenabwerfendes 
Grund⸗ oder Geldkapital, ſondern jede erwerbende, 
Vermögen erzeugende Kraft, zu verſtehen — nicht aus⸗ 
geſchloſſen bleiben darf *). Unſere Bauern, Tages 
löhner und Handwerker ſetzen mit Recht nachträglich 
einen Stolz darein, in der Linie gedient zu haben, 
und ſich zur Landwehr zählen zu dürfen, wenn ſie 
auch bei der erſten Aushebung, oder bei der jährli⸗ 
chen Erneuerung der Uebungen ſich häuſig nur mit 
Unluſt und Verdroſſenheit von der Arbeit für das 
eigene Haus, für die eigene Familie losreißen. Und 
in dieſem Stolze wurzelt dann ein kräftigeres In⸗ 
tereſſe für den Gegenſtand, dem fie einen Theil ih⸗ 
rer Kräfte bereits gewidmet haben. Denn, wie es 
wahr iſt, jenes „oderis, quem laeseris“, fo gilt 


) Warum nicht? Etwa um der rein a 
Begründung des Einſenders willen nicht? (A. d. R.) 
) Der Vergleich ſpricht nicht für, ſondern gegen 
den Einſender; denn wie der körperlich Unfähige 
nicht dienen kann, fo kann auch der finanziell Un⸗ 
fähige nicht zahlen. Anm, d. Red. 
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auch in demſelben Umfange das Umgekehrte, daß 
wir den lieben, für deſſen wirkliche Förderung wir 
Etwas zu thun Gelegenheit hatten. Es iſt, als hät⸗ 
ten wir auf ihn ein Capital verwendet, das uns, 
wenn wir nicht fortfahren, für ſein Gedeihen 
Sorge zu tragen, ſammt den Zinſen verloren ginge. 
Erweiſt ſich nun aber in Rückſicht auf den äußeren 
Feind die allgemeine Herbeiziehung der Kräfte zur 
Laſt der Vertheidigung als ein ſo wichtiger Hebel 
patriotiſcher Geſinnungen, ſo ſoll ein ähnliches Mit⸗ 
tel auch im Frieden nicht verſchmäht werden, wo es 
gilt, den vernünftig geſtaltenden Staatsgedanken 
in ſeinem ewigen Kampfe mit der trägen ſpröden 
Maſſe, mit den hartnäckig widerſtrebenden oder tük⸗ 
kiſch zerſtörenden Naturgewalten ſiegreich zu behaup⸗ 
ten. Auch der ärmſte Mann, der ſich ſelbſt ernährt, 
ſoll daher einen, wenn auch noch ſo geringen Theil 
ſeines Erwerbes an den Staat abzugeben gehalten 
ſeyn, damit ſich in ihm ein Vewußtſeyn der Zuges 
hörigkeit zum Ganzen feſtſetze, damit er groß den⸗ 
ken lerne von der Staatsgöttin, die auch „eine 
Handvoll Mehl und ein Turteltäubchen“, auf ihren 
Altar niedergelegt, nicht zurückweiſt, und dafür in 
Gnaden den Geber der Wohlthat theilhaftig werden 
läßt, ſich als Mitglied eines vernünftig wirkenden 
Organismus zu wiſſen. 

Dieſe in Rückſicht auf den Staat gezogenen 
Grundſtriche der Beſteuerungslehre laſſen ſich auf 
den Begriff der vom Staate nur durch die kleineren 
Dimenſionen verſchiedenen Communen ohne Aende⸗ 
rung der Verhältniſſe übertragen. Ja, in der Stadt⸗ 
Gemeinde erſcheint die Mitheranziehung aller akti⸗ 
ven Bürger zur Stewerlat noch mehr gerechtfertigt, 
da ſich einem Jeden eben wegen der engeren Begren⸗ 
zung des Terrains die Früchte ſeiner Mitwirkung 
um fo überſichtlicher und erhebendet darſtellen. 

Daß aber 20 Sgr. von 100 Rthle, jährlichen 
Einkommens mehr wäre, als eine Handvoll Mehl 
und ein Turteltäubchen, kann nicht gut angenom⸗ 
men werden. Von den 365 Tagen des Jahres, 
die Sonn- und Feſttage abgezogen, bleiben nämlich 
circa 300 Arbeitstage, und 20 Sgr. ſind alsdann 
der Ertrag zweier Arbeitstage. Während man als 
ſo der Erholung und dem Vergnügen außer der täg⸗ 
lichen Portion“) noch ausdrücklich mindeſtens ganzer 
40 Tage, wenn nicht noch mehr, widmet, da bei 
fo leidigen Zeiten der liebe Herrgott von den Sonn⸗ 
und Feſt⸗Tagen gewiß nur den kleinſten Theil er⸗ 
hält, ſollte es Einer läſtig finden, 2 Tage, den 
180. Theil des Jahres, zum Beneſiz feiner Stadt 
hinzugeben? Ein armer Teufel. *) 


*) Wie groß ma wohl die tägliche Portion V 1. 
gen rer amilie feyn, die ein G eee 


nur 100 Thalern hat!“! um. d. Ned. 
be Der arme Teufel fein kein cher 
armer Teufel zu ſeyn. Anm. des Seßers. 


Berlin den 2. Jan. Die heutige Allg. Pr. 
31g. bringt bereits den Landtags-Abſchied für 
die zum achten Provinzial⸗Landtage verſammelt ge⸗ 
weſenen Stände des Herzogthums Pommern und des 
Fürſtenthums Rügen. 

Was die Verhältniſſe der Eiſenbahnen in den 
dieſſeitigen Staaten betrifft, ſo ſcheinen ſich, obgleich 
ſchon manche Vorbereitungen dazu getroffen worden 
ſind, die Fortſetzungen nach der Richtung von Po⸗ 
ſen und Königsberg hin, noch ſehr in die Länge zu 
ziehen. Dem Ausſpruch von Perſonen nach, des 
ren Stellung tiefere Blicke in dieſe Angelegenheiten 
zu werfen erlaubt, hat die Deputation aus Poſen 
bei aller freundlichen Aufnahme, keine genügende 
Entſcheidung in Betreff einer Conceſſion zur Reali- 
ſation des Planes, eine direkte Eiſenbahnverbindung 
mit Berlin zu ſchaffen, bewirkt. Man ſcheint mehr 
von der Anſicht auszugehen, Frankfurt a. d. O. zu 
einem Schutzknoten der Eiſenbahnſtraßen nach dem 
Oſten zu machen, wodurch auf jeden Fall der Zweck 
mit einem geringeren Aufwand von Zeit und Koſten 
erreicht wird. Auch iſt das zehn Meilen näher lie⸗ 
gende Frankfurt nicht wie Berlin und Poſen durch 
eine koſtbare, erſt in neuerer Zeit gebaute, viel be⸗ 
fahrene Kunſtſtraße verbunden, ſondern im Gegen⸗ 
theil, ein in dieſer Richtung von dem bekannten 
Handlungshauſe Henoch projectirter Chauſſeebau ift 
unterblieben, als ſich in der Ferne die Ausſicht zu 
einer Eiſenbahnverbindung mittelſt eines Anſchluſſes 
an die Riederſchleſiſche Bahn zeigte. Was nun dit 
viel beſprochene Verbindung der Frankfurter und der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahngeſellſchaft be- 
trifft, ſo herrſcht in dieſer Angelegenheit noch eine 
große Ungewißheit. 


— — 


Ans land. 


Deutſchland. 


Wiesbaden den 26. Dec. (N. K.) Wie man 
hier beſtimmt verſichert, ſoll die Vermählung des 
Herzogs von Naſſau noch im Monat Januar in 
St. Petersburg ſtattfinden und die Rückreiſe nach 
Wiesbaden am Schluſſe des Monats Februar ge⸗ 
ſchehen. Herr Henoch von Berlin (welcher unlängſt 
hier zur chriſtlichen Religion überging) wurde als 
Hofrath bei der Domainen⸗Kammer angeſtellt. 

O eſterreich. 

Wien den 25. December. (Schw. M.) Es 
haben, wie man hört, auch die Galiziſchen 
Stände eine Vorſtellung an Se. Maß. den Kaifer 
eingereicht, die das Verlangen, die Zehnt⸗ und Ro⸗ 
bothpflichtigkeit der Unterthanen dieſes Königreichs 
nach einer beftimmten Friſt gezwungner Weiſe in 
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Geld zu reluiren, enthält, was aber aber Allerhöch⸗ 
ſten Orts nicht genehmigt worden ſein ſoll. Es 
iſt daraus zu ſchließen, daß wohl auch das gleich⸗ 
artige Begehren des neuen Oeſterreichiſchen 
Landtages einen gleichen Beſcheid erhalten wird. 
Frankreich. 

Paris den 26. Decbr. Heute werden die in 
Paris anweſenden Deputirten ſich in vorbereitender 
Sitzung bei verſchloſſenen Thüren im Konferenzſaal 
der Kammer verfammeln, um durchs Loos die große 
Depution von zwanzig Mitgliedern zu wählen, die 
dem König am Cröffnungstage entgegengehen ſoll. 

Die Gazette de France glaubt, es fri von 
Seiten des Miniſteriums beſchloſſene Sache, gleich 
nach der Eröffnung der Kammer die legitimiſtiſchen 
Deputirten, welche ſich nach London zu dem Herzoge 
von Bordeaur begaben, zu interpelliren. Eine Dis⸗ 
kuſſion über den zu leiſtenden Eid würde dann, meint 
dies Blatt, alle Anomalieen der jetzigen Lage ans 
Licht bringen, und dann würde wohl von den „roya⸗ 
liſtiſchen“ Deputirten der Antrag zur Abſchaffung 
des Eides geſtellt und von den Deputirten der Lin⸗ 
ken unterſtützt werden. Eine Abſchaffung des Eides 
würde Herrn von Chateaubriand, Herrn von Vil⸗ 
lele, Herrn Ravez und Herrn Latour-Maubourg 
in die Pairskammer zurückführen. 

Louis Napoleon prozeſſirt in dieſem Augenblicke 
gegen den öffentlichen Schatz. Die Sache iſt vor 
einigen Tagen beim Tribunal erſter Inſtanz vorges 
kommen. Es handelt ſich um das Eigenthum von 
1,800,000 Fr. Renten. Der Titel, auf welchen 
der Prinz feine Forderung begründet, iſt ein Ser 
nats⸗Beſchluß vom Jahre 1810, wodurch die Apa⸗ 
nage des Königs Ludwig und der Königin Hortenſia 
ſeſtgeſtellt wurde. Er beruft fh zur Unterſtützung 
ſeiner Anſprüche auch auf eine Verordnung Ludwig's 
XVIII., welche das Landgut St. Leu zum Herzog⸗ 
thum zu Gunſten der Königin Hortenfia erhob, die 
ſeit dieſer Zeit den Titel einer Herzogin von St. 
Leu geführt hat. Der Schatz ſtellt der Forderung 
Louis Napoleon’s eine Inkompetenz-Einwendung 
entgegen. Die Entſcheidung der Sache ſteht noch 
zu erwarten. a 

Die Aufmerkſamkeit der politiſchen Welt richtet 
ſich in dieſem Augenblick ganz beſonders und fafl 
ausſchließlich auf die Interpellation, welche 
Herr Guizot perſönlich dem berühmten Redner 
Berryer gegenüber übernommen hat. Die Sache 
iſt offiziell in einem in Gegenwart aller Miniſter ge⸗ 
haltenen Conſeil dahin entſchieden worden, indem 
Oerr Guizot allein der Mann iſt, der ſich auf ein 
ſolches Wagſück einlaſſen kann. Man will wiſſen, 
der Hof habe dem Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten — der die Seele des Cabinets — dieſen 
Beweis feiner dynaſtiſchen Anhänglich keit abverlangt. 


Thiers hält fi lächelnd bei Seite, während das 
Publikum ſich bereits jetzt mit Ungeduld um Einlaß⸗ 
karten zu den erſten Sitzungen der Kammer bemüht. 
Die öffentliche Meinung ſcheint bei dem miniſteriel⸗ 
len Eifer gegen die eidbrüchigen Legitimiſten ganz 
gleichgültig zu bleiben. Man iſt abgeſpannt und 
ohne alle dynaſtiſche Begeiſterung, wird ſich aber, 
wie immer, zu einem intereſſanten Gratisſchauſpiel 
drängen. Der augenſcheinliche Mißmuth über die 
(wenigſtens im Journalismus) wachſende Bedeutung 
der legitimiſtiſchen Partei wird von den Freunden der 
Regierung als Mangel an Selbſtvertrauen getadelt. 
Die Partei iſt übrigens (da die Septembergeſetzt 
ſchlummern!) jedem Eompromiß klüglich aus dem 
Weg gegangen. Man hatte in leicht zu errathen⸗ 
der Abſichtlichkeit von Landungsprojecten des Prä⸗ 
tendenten gefabelt; er aber ſtudirt ohne Gepränge 
die Fabrik⸗ und Manufacturzuſtände und zeigt ſich 
bei beſchränkten Mitteln wohlthätig gegen Dürftige. 

Eine Zwiſchen malle, d. h. eine außergewöhn⸗ 
liche Poſt aus Oſtindien, iſt letzte Nacht auf dem 
Wege nach London durch Paris gekommen; fie war 
am 15. November von Calcutta nach Suez be⸗ 
fördert worden; man hat damit keine neueren Nach⸗ 
richten aus China erhalten, wohl aber folgende 
Mittheilungen aus Indien und Afghaniſtan: 
„Eben einlaufende Berichte, wenn ſie ſich beſtätigen, 
würden von großer Wichtigkeit ſein. Zu Gwalior 
iſt der Khasgee ohne Blutvergießen von den Trup⸗ 
pen feſtgenommen worden; fein Reich iſt zu Ende 
Nach dieſem Ereigniß wird es unnöthig, ein Trup⸗ 
pencorps dorthin zu ſenden. Doſt Mohammed 
iſt zu Cabul erſchoſſen worden, und zwar 
auf Befehl des Fürſten der Gläubigen — des Khan's 
von Bokhara. Es wird erzählt, der Khan habe 
Zettel unter feinem Siegel nach Cabul geſchickt, ber 
ſagend, wer den Doſt Mohammed tödte, verdiene 
ſich den Himmel. Dieſer Vorgang dürfte vorerſt 
alle Operationen der Afghanen gegen das Penjab 
unterbrechen; es wird vermuthet, daß nun Cabul 
unter die Herrſchaft des Khan's von Bokhara fallen 
werde. Man hat in Erfahrung gebracht, 
daß Oberſt Stoddard noch in Bokhara am 
Leben if, Capitain Conolly aber hinge⸗ 
richtet wurde. Die Berichte aus Sukkur lauten 
ſehr betrübend: 1371 Soldaten liegen im Spital 
und nur 153 find noch dienſtſähig; die meiſten Of⸗ 
ſiziere leiden an mehr oder minder ſchweren Krank⸗ 
heiten. 5 

Paris den 27. December. Nachdem heute 
die Eröffnung der Kammern ſtattgefunden hat, wird 
die Frage äber die Präſidentſchaft der Deputirten⸗ 
Kammer immer lebhafter unter den Parteien ver⸗ 
handelt. Herr Sauzet ſcheint keinesweges geneigt, 
Herrn Dupin den Platz ohne Kampf zu räumen, 
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denn er beſucht ſeit einigen Tagen alle ſeine alten 
Freunde und Anhänger und bewirbt ſich um deren 
Stimmen. Es iſt ſehr möglich, daß die erſte Ab⸗ 
fimmung über die Präſidentenwahl eine Probe der 
Stärke jeder Kammer-Faction wird. 

Im Miniſter⸗Rath fol die Rede davon geweſen 
ſein, die Geſchäftsführer aller legitimiſtiſchen Blät⸗ 
ter vor die Pairs⸗Kammer zu ſtellen, weil in ſämmt⸗ 
lichen Zeitungen dieſer Partei ſeit einem Monat wie⸗ 
derholentlich Stellen vorgekommen, welche höheren 
Orts dazu angethan ſchienen, eine Berufung an 
die Ausnahme⸗Gerichtsbarkeit der Pairie zu recht⸗ 
fertigen. Indeß heißt es, daß dieſer Plan, nach⸗ 
dem man in mehreren Verſammlungen des Mini⸗ 
ſter⸗Raths lebhaft darüber debaltirt hatte, jetzt de⸗ 
finitiv aufgegeben ſei, weil dagegen eingewendet 
wurde, daß wenn auch die Pairskammer die Sus⸗ 
penſion der beſtehenden legitimiſtiſchen Blätter aus— 
ſpräche, ſogleich andere Zeitungen von gleicher Far⸗ 
be würden begründet werden, und daß der Einfluß, 
ja ſelbſt die Popularität der legitimiſtiſchen Partei, 
nur wachſen könnte. 

Es heißt, der Papſt habe ſich auf die Vorſtellun⸗ 
gen der Franzöſiſchen Regierung nunmehr entſchloſ⸗ 
ſen, indirekt in dem Streit zwiſchen dem Klerus und 
der Univerſität von Frankreich zu interveniren. Der 
Erzbiſchof von Laodicea, Mar. Marad, ſoll den 
Auftrag erhalten haben, die angeſehenſten Franzö⸗ 
ſiſchen Biſchöfe zu beſuchen und den Willen des 
Papſtes zu ihrer Kenntniß zu bringen. Indeß fol 
dieſem Abgeſandten, der in den nächſten Tagen in 
Paris erwartet wird, bei dieſen Schritten die größte 
Vorſicht anempfohlen worden ſein, um wenigſtens 
nicht zu Widerſetzlichkeiten gegen die päpſtlichen Be⸗ 
fehle, die von jeſuitiſcher Seite wenigſtens nichts 
Ungewöhnliches wären, Anlaß zu geben. 

Wie weit der legitimiſtiſche Unſinn geht, zeigt 
ein Artikel der „Gazette“, worin es heißt: „Die 
Royaliſten haben jetzt große Pflichten zu erfüllen; 
der politiſche Glaube ift wie der religiöſe; er iſt nicht 
etwa nur eine Ueberzeugung, ein Gefühl, beſtimmt, 
in der Seele zu ſchlummern; Dogmen und Sym⸗ 
bole müſſen ſich nach Außen kund geben durch Hand— 
lungen. Wir haben unſer Symbol in den Wor⸗ 
ten: Monarchie und nationale Freiheiten. Damit 
es nicht ein todter VBuchſtabe bleibe, müſſen alle, 
die begreifen, was damit geſagt iſt, zu feiner Ver⸗ 
wirklichung mitwirken. Alſo fordert die Pflicht von 
den Royaliſten Acte der Monarchie und Acte der 

reiheit. Uns liegt ob, dem Volke ſeine Rechte 
zurückzugeben. Die, welche zu London geweſen, 
an der Quelle edelſter Eingebungen zu 
ſchöpfen, ſind verbunden, die Konſequenzen der 
Grundſätze, deren Vertheidigung ihnen ganz beſon⸗ 
ders anvertraut wurde, zu entwickeln. Ihre Pflicht 


erheiſcht, den großen Gedanken zu befruch⸗ 
ten, der in ſie niedergelegt worden iſt. 
Gleich den Jüngern, die von Jeruſalem nach Emaus 
zogen, haben ſie geſehen und gehört. (Die Augen 
ſind ihnen geöffnet worden und ſie haben ihn er⸗ 
kannt! Lucas 24, 31) Nun liegt ihnen ob, der 
Wahrheit Zeugniß zu geben und das Feuer, wovon 
ſie entbrannt ſind in ihrem Innern, auch nach Au⸗ 
ßen zu verbreiten.“ — Kann man deutlicher Auf⸗ 
ruhr predigen gegen die Julidynaſtie? Wen empört 
nicht die frömmelnde Anwendung jener Worte bei 
dem Evangeliſten: „Brannte nicht unſer Herz in 
uns, da er mit uns redete auf dem Wege, als er 
uns die Schrift öffnete?“ — 5 

Aus einer Rede des Präfecten Rambuteau, 
gehalten im Palaſt der Börſe, bei Gelegenheit der 
Wahl von fünf Mitgliedern zur Erneuerung der 
Handelskammer, ergiebt ſich, daß die Stadt Paris 
in den letzten Jahren an 53 Millionen Fr. zum Ab⸗ 
trag von Communal-Schulden und 21 Millionen 
auf Erweiterung und Verſchönerung der Straßen 
verwendet hat. 

Die in Deutſcher Sprache gedruckte Beſtreitung 
der Angaben des Marquis v. Cuſtine über Rußland 
iſt fo eben, acht Bogen ſtark, hier in Circulation 
gekommen. Der Verfaſſer iſt der Ruſſiſche Publi⸗ 
ciſt Staatsrath Gretſch. Eine Franzöſiſche Ueber— 
ſetzung iſt im Werke. — Eine Deutſche in gemä— 
igt liberalem Sinne gehaltene Zeitſchrift Vor- 
wärts ſoll vom 1. Januar zweimal wöchentlich her= 
auskommen; die Zeitſchrift von Ruge und Marx 
wird zwei Mal des Monats erſcheinen. Sie has 
ben geglaubt, darin Lamennais und Lamartine vers 
einen zu können — ein Plan, auf den Lamartine 
nicht einging, der erklärte, nie mit den Radicalen 
gemeinſame Sache machen zu wollen. — Liſzt und 
Heine ſind bekanntlich aus Deutſchland zurückgekehrt; 
der Letztere verſicherte, die Deutſche Luft habe ihm 
gar nicht gut gethan. — Die Meinung Deutſcher 
Blätter, Moritz von Haber ſei hier, iſt irrig. 

Großbritannien und Irland.“ 

London den 25. December. Der Herzog von 
Bordeaux, welcher gegenwärtig noch in den Fabrik 
Diſtrikten verweilt, wird ſeine Rückreiſe nach Lon— 
don durch die Grafſchaft Wales machen und, wie 
es heißt, auf dieſem Wege den katholiſchen Peer, 
Lord Clifford, in Ugbroot beſuchen. Dem Prin- 
zen wird überhaupt von den Katholiken und der ka— 
tholiſchen Geiſtlichkeit überall der zuvorkommendſte 
Empfang bereitet. 

Berichten vom Cap der guten Hoffnung vom 
27. Oktober zufolge, hat der Britiſche Kreuzer 
„Arrow“ ein Sklavenſchiff mit 249 Sklaven (ur⸗ 
ſprünglich waren 337 am Bord geweſen) aufge⸗ 
bracht; die Mannſchaft war entwiſcht. Ein ande— 
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res des Sklavenhandels verdächtiges Schiff, die „So⸗ 
ciedad“, iſt nach Simons Bai aufgebracht worden. 

Aus Gibraltar erfährt man, daß das Dampf⸗ 
ſchiff „Locuſta“ am Sten in aller Eile nach der an- 
ſtoßenden Küſte von Malaga abgegangen war, um 
auf ein Seeräuberſchiff Jagd zu machen, das be⸗ 
reits mehrere Kauffahrer verfolgt hatte. Man ver⸗ 
muthet, daß der Griechiſche Korſar Sparo der Ca⸗ 
pitain des Raubſchiffes iſt. 

Es heißt, der Exregent Eſpartero werde ſich zur 
Zeit der Kammereröffnung nach Paris begeben. 

London den 26. Dec. Das Gerücht, welches 
die Pariſer legitimiſtiſchen Blätter kürzlich als ein 
zuverläſſiges Faktum verbreiteten, daß nämlich dem 
Herzoge von Bordeaux von der Engliſchen Regie 
tung angedeutet worden ſei, feine Entfernung aus 
England wäre ihr ſehr wünſchenswerth, ſcheint nach 
einer heutigen Angabe des miniſteriellen Morning 
Herald nicht ganz ohne Grund zu ſein. „Es wird 
im Vertrauen geſagt“, ſchreibt der Morning 
Herald, „daß man dem Herzoge von Bordeaux 
zu erkennen gegeben habe, die Art und Weiſe ſei⸗ 
ner Levers, bei welchen er eine ſo große Anzahl von 
Perſonen empfange, welche die Unterthanen einer 
befreundeten Macht wären, ſo wie überhaupt ſein 
längerer Aufenthalt in England, ſeien der Britti⸗ 
ſchen Regierung nicht angenehm. Dieſer Wink, 
fügt man hinzu, hat die Reiſepläne des Herzogs von 
Bordeaux geändert und machen ſeine baldige Abreiſe 
aus England wahrſcheinlich.“ 

Der Graf von Neſſelrode, Sohn des Nuſſiſchen 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, iſt vor 
einigen Tagen von St. Petersburg hier eingetroffen 
und am letzten Freitage in Windſor empfangen wor⸗ 
den. Ein Morgenblatt enthält über die Reiſe des 
Grafen folgende Erklärung, welche vom Stan- 
dart wiedergegeben wird: „Wir hören aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle, daß der Graf von Neſſelrode die 
Einwilligung des Kaiſers Nikolaus in alle Vor⸗ 
ſchläge überbringt, welche zur endlichen Ordnung 
der Angelegenheit in Griechenland von dem Fürſten 
Oettingen-Wallerſtein während feiner Miſſion in 
London in Antrag gebracht worden ſind. Der Kai⸗ 
ſer willigt darin ein, daß Griechenland eine freie 
Verfaſſung erhalte.“ 

Sch wei z. 

Zürich den 21. Dec. In den geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Verhandlungen unſeres großen Raths ver⸗ 
anlaßte die Behandlung mehrerer das Schulweſen 
betreffenden Petitionen eine ſehr ausführliche und 
intereſſante Diskuſſton, die von Morgens 9 Uhr, 
mit nur anderthalb Stunden Unterbrechung, bis 
nach 10 Uhr Abends währte. Die Petitionen, im 
Ganzen wohl von 10,000 Bürgern ausgehend, 
treten gegen die ſeit dem Jahre 1840 vom Erzie⸗ 


hungsrathe eingeſchlagene einſeitige, Nantes Nah 
tung auf. 

Lugano den 22. December. (Oeſt. .), Die 
Gazzetta Ticineſe meldet, daß das Tribunal 
erſter Inſtanz zu Locarno am 20. November das 
Urtheil über die des Hochverraths angeklagten Indi⸗ 
viduen gefällt hatte, welche im Frühjahr 1843 mit 
bewaffneter Hand und mit Hülfe von gedungener 
Mannſchaft in das Gebiet des Kantons Teſſin ein⸗ 
gefallen waren und die daſelbſt rechtmäßig konſtituir⸗ 
ten Behörden abzuſetzen verſucht hatten. Demzu⸗ 
folge hat gedachtes Tribunal den Advokaten Poglia 
und den Grundbeſitzer Moſt zum Tode verurtheilt; 
in Betreff der Angeklagten Rusca, Rinaldelli und 
Pedrazzini, welche bereits wegen des Attentats vom 
Juli 1841 zu 20jähriger Zwangsarbeit waren vers 
urtheilt worden, beſtätigte das Gericht die frühere 
Strafe; für Guglielmoni und Cinquini lautet das 
Urtheil auf acht Jahre Zwangsarbeit und vorherige 
Ausſtellung am Pranger; die wegen der Verſchwö⸗ 
rung vom Jahre 1841 über den Notar Schira durch 
früheres Urtheil verhängte Strafe von achtjähriger 
Zwangs⸗Arbeit ward nun beſtätigt. Ueber die we⸗ 
gen gleichzeitigen Mordes angeklagten Lanfranchi 
und Bonetti hat der frühere Appellationsſpruch, wo⸗ 
nach jener zu lebenslänglichem Kerker, dieſer zu 
zwölfjähriger Zwangs⸗Arbeit verurtheilt wurde, feine 
Beſtätigung erhalten. Die bisher in Haft geweſe⸗ 
nen Domenico Poglia und Gigli, dann der Frie⸗ 
densrichter Martinali, ſind wegen Mangel an hin⸗ 
reichenden Beweiſen in Freiheit geſetzt worden. 

T t ae 

Von der Türkiſchen Grenze den 15. Dec⸗ 
(A. 3.) Ein Komplott zum Umſturz der gegenwär⸗ 
tigen Ordnung der Dinge in den Donauländern 
und Bosnien, iſt ſo eben in Galatz entdeckt worden. 
Es haben zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden. 
Dieſes Komplott ſcheint mit den bereits früher ent⸗ 
deckten Verſchwörungen von Braila eine und dieſelbe 
Tendenz zu haben und die Spuren einer künſtlich vor⸗ 
bereiteten und geſchickt durchgeführten Einwirkung der 
polniſchen Propaganda auf die ſlaviſchen Donauvöl⸗ 
ker ſind dabei kaum zu verkennen. Die höher ſtehenden 
Leiter dieſer Umtriebe verſchmähen diesmal nicht, zu 
betrügeriſchen Vorſpiegelungen die Zuflucht zu neh⸗ 
men, und diejenigen als Beförderer darzuſtellen, ge⸗ 
gen welche ſie eigentlich gerichtet ſind. So werden 
in ganz Bulgarien, ſogar von den Popen in den 
chriſtlichen Kirchen unterſchobene Ukaſe verleſen, worin 
das Oberhaupt der nicht unirten Griechiſchen Kirche 
alle Gläubigen auffordert, treu an einander zu hal⸗ 
ten und verſichert zu ſein, daß in keinem Nothfall 
ihnen der hohe Schutz deſſelben entſtehen würde. Es 
iſt nur zu wahr, daß dieſe verbrecheriſchen Künfte 
nicht ohne Erſolg bleiben; die Aufregung gewinnt, 
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ohne gerade an Inenſton beſonders zuzunehmen, eine 
immer größere Ausdehnung, und es bedarf nur ei⸗ 
nes augenblicklichen Erfolgs der Rebellen auf irgend 
einem Punkte, um alle dieſe Länder in helle Flamme 


zu verſetzen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

(Seltene Neujahrsgabe.) Die Red. d. 3. 
hat heute, den 2. Januar Abends, zwei ſchöne, 
duftende Veilchenſträuße, die in Radojewo im Freien 
gepflückt wurden, zugeſchickt erhalten. Sie ſagt für 
dieſe lieblichen Erſtlinge des Jahres, deren Friſche 
und Reiz ſie auf das Blatt zu übertragen ſuchen 
wird, ihren verbindlichſten Dank. 

Die Schrift: »Geſchichte der Zurückkehr der re- 
gierenden Häuſer von Braunſchweig und Sachſen 
in den Schooß der katholiſchen Kirche im 18ten 
Jahrhundert, und der Wiederherſtellung der katho⸗ 
liſchen Religion in dieſen Staaten. Nach und mit 
Original⸗Schriften von Auguſtin Theiner, Prieſter 
des Oratoriums. infiedeln 1843. Druck und 
Verlag von Gebrüder Carl und Nicolaus Benzi⸗ 
ger, iſt durch Reſolution des Königlichen Ober⸗ 
Cenſur⸗Gerichts vom 27. v. Mts. zum unbeſchränkten 
Debit innerhalb der Preußiſchen Staaten zugelaſſen 
worden. 

Die animaliſchen Elemente einer chineſiſchen Ta- 
fel ſind viel mannigfaltiger, als die des Tiſches der 
rothborſtigen Barbaren. Die Verkäufer derfelben 
bringen ſie in Körben zu Markt, welche paarweiſe 
an einem über die Schultern gelegten Querholz hän- 
gen. In dieſen Körben ſitzen und liegen Hunde, 
Katzen, Ratten, allerlei Geflügel, Seeſchnecken 
und Zuckerrohrwürmer. Die geſuchteſte Gattung 
von Schlachthunden iſt ein kleiner Wachtelhund. 
Dieſe Hunde zeigen eine große Niedergeſchlagenheit 
in ihren Körben und ſcheinen mit Schaafsgeduld 
ihrem Schickſal entgegen zu gehen, während die Kaz— 
zen, unaufhörlich miauend und ſich bewegend, mit 
Ungeduld einer Gelegenheit zum Entkommen harren. 
Die Ratten gelten als Kleinwildpret und werden 
wie dies, todt zu Markt gebracht. Sie ſehen nicht 
ſo widerwärtig aus, wie man denken möchte, wenn ſie 
ſauber ausgenommen und geſchunden in eine Reihe 
mit ausgeſpannten Hinterfüßen an einer Stange 
aufgehängt ſind. Dieſe unerſättlichen Nagethiere 
müſſen im himmliſchen Reiche mit ihren Leibern die 
Verwüſtungen bezahlen, die ſie angerichtet haben. 
Eine Schüſſel gebratene Ratten macht der Tafel ei⸗ 
nes Mandarinen ebenſo wenig Unehre, wie eine 
Schüſſel gebratene Tauben einer herrſchaftlichen Ta⸗ 
fel bei uns. Entenblutſuppe und Stutenmilchſuppe 
munden den Chineſtſchen Leckermäulern eben fo ſehr, 
wie einem Franzöſiſchen Gourmand die Potagen 
von Vatel oder Caréme. 


Die Schauſpielerin Bauer in Dresden wird 
von der Bühne abtreten und ſich mit einem preußi⸗ 
ſchen Landrathe verchelichen. 


Theater. 


Als Neujahrsgabe brachte uns Hr. Direktor Vogt 
einen Prolog unter dem Titel „der Zeitgeift und feine 
Vaſallen in der Sylveſternacht“ von Mauritius, 
dem Verf. des „Modernen Polens“. Die Idee, wel⸗ 
che dieſem Prolog zum Grunde liegt, iſt — wenn 
auch nicht neu — ſo doch gut, und hätte ſich wohl 
zu dramatiſcher Selbſtſtändigkeit geſtalten laſſen, wenn 
der Verf. fie ſorgfältiger hätte ausführen und den 
einzelnen Figuren eine ſchärfere Objektivität hätte 
geben wollen. So aber konnte der Prolog, wenn 
er auch im Ganzen ziemlichen Beifall fand, doch 
nicht einen ſolchen Eindruck machen, wie er unfehl⸗ 
bar hervorgebracht haben würde, wenn die einzelnen 
Figuren in — ihrem Charakter entſprechende — 
intereſſante Situationen verſetzt worden wären. Auf 
der Bühne ſind die Worte nur dazu da, die Hand— 
lung und die Situation zu interpretiren, was dar⸗ 
über hinausgeht, iſt vom Uebel. — Nach dieſem 
Prolog wurde der bereits an vielen Orten mit unge⸗ 
theiltem Beifall aufgenommene „Steckbrief“ von 
Benedir zum erſtenmal bei uns gegeben. Dies 
Original⸗Luſtſpiel gehört unſtreitig zu den beſten Er⸗ 
zeugniſſen der neueſten Deutſchen Luſtſpielmuſe, wenn 
gleich Mancher den „Doktor Wespe“ deſſelben Verf. 
vielleicht hoͤher ſtellen mag. Die Grundidee, Per⸗ 
ſifflage der Polizei und ihrer Mibgriffe, iſt noch nir⸗ 
gends fo durchgreifend und glücklich ausgebeutet wor— 
den, als in dieſem Luſtſpiel, das überdies reich iſt 
an wahrhaft komiſchen und zugleich ächt dramatiſchen 
Situationen, in deren Anordnung vielleicht unter 
allen lebenden Theaterdichtern nur Mad. Birch⸗ 
Pfeifer mit dem Verfaſſer rivaliſiren dürfte. Die 
Aufführung war fo präcife und griff fo raſch in ein⸗ 
ander, wie es bei erſten Aufführungen, die ſelbſt 
auf den größten Bühnen zu hinken pflegen, gewiß 
ſelten der Fall iſt. Das macht dem Fleiße unſerer 
Theatermitglieder, die ſämmtlich mit ſichtbarer Luſt 
agirten, alle Ehre Die einzelnen Parthien wurden 
größtentheils gut und richtig durchgeführt, und er⸗ 
warben ſich daher wohlverdiente Anerkennung. Dies 
gilt namentlich von Herrn Henſel, der den halb» 
gebildeten, dreiſten „in Wein machenden“ Hand— 
lungsreifenden fo wahr und ſicher da ſtellte, als ob 
er ſelbſt früher „in Wein gemacht hätte“. Doch 
Herr Henſel zeigt auch auf andern Gebieten eine 
gleiche Tüchtigkeit und bekundet ſomit eine lobens⸗ 
werthe Vielſeitigkeit. Neben ihm müſſen wir Herrn 
Rach (Dicke) uud Dem. Kaſelitz (Doris) unbe— 
dingt loben, weil beide ihre Rollen richtig aufgefaßt 
hatten und natürlich einfach, ohne Uebertreibung 
aber doch ſcharf gezeichnet und durchweg anſprechend 
ausführten. Auch Demoiſ. Leopold (Franziska) 
ſpielte mit lobenswerther Gewandtheit, nur zeugte 
die bunte Schürze bei dem einfach blauen Kleide 
nicht von Reſidenzgeſchmack. Hr. Schrader, 
der den Dr. Brinkmann darſtellte, bewährt ſich im⸗ 
mer mehr als tüchtigen, vielſeitigen Schauſpieler, der 
eine Zierde unſers reeitirenden Schauſpiels zu werden 
verſpricht, wie er es ſchon in der Oper iſt. Zu be⸗ 
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leuchten wären nun noch die Leiſtungen der Herren 
Karſten (Polizeirath) und Röckel (Polizeidiener), 
die beide ganz befriedigend ſpielten; ſo wie der Herren 
Mayer (Strenge) und Vohm (Nipphard) Er⸗ 
ſterer ſpielte, wie immer, mit großer Gewandtheit, 
und fond lauten Beifall, den Ref. ihm auch nicht 
verſagen würde, wenn er ſich in der Trinkſcene mit 
„Dicke“ in den gehörigen Schranken zu halten ge⸗ 
wußt hätte; hier aber outrirte er dergeſtalt, daß 
dadurch die innere Wahrheit des Charakters ganz 
negirt und das feine ſatiriſche Luſtſpiel zur Poffe 
herabgezogen wurde. „Strenge's“ Abſicht iſt, feinen 
Gaſt bei der Flaſche feſtzuhalten, worüber er ſich 
unvermerkt und jedenfalls unwillkührlich ſeldſt ein 
Räuſchchen antrinkt; aber dies Hinunterſtürzen des 
Weines paßt wohl für den Parlamentsrath im „Vi⸗ 
comte von Letorières“, aber nicht für einen Mann, 
bei dem durch nichts angedeutet iſt, daß er das 
Gläschen liebe, ja der vielmehr durch ſeinen ſchnellen 
Rauſch uns vom Gegentheil überzeugt Auch auf 
einen unpaſſenden Geſt, den Herr Mayer ſich an 
dieſem Abende alle Augenblicke zu Schulden kommen 
ließ — das unſchöne „in die Haare: Faſſen“ — 
müſſen wir denſelben abmahnend aufmerkſam machen. 
Herr Bohm gehört ebenfalls zu den gewandteſten 
Mitgliedern unferer Bühne, der uns von feiner 
Tüchtigkeit ſchon vielfache Beweiſe gegeben hat, aber. 
eben darum glauben wir, daß er ſeinem „Kaufmann 
Nipphard“ wohl etwas mehr kaufmänniſche Farbe 
hätte geben können. Wo der Dichter aufhört, muß 
der Schauſpicler, wenn er ſelbſtſtändiger Künſtler 
ſein will, anfangen; aus jedem Charakter läßt ſich, 
wenn er nur in ſcharfer Individualität aufgefaßt wird, 
eine intereſſante Figur machen, wobei keineswegs 
die Wahrheit verletzt zu werden braucht. Dieſe Kunſt, 
durch welche die Bühnen ehemals blühten, wird jetzt 
immer ſeltener, darum aber klagt man auch aller 
Orten über Flachheit des Spiels, die in jeder Rolle 
die Subjektivität des Schauſpiclers durchblicken läßt. 
Möchte Herr Bohm ſein gutes Talent doch mehr 
ausbeuten! G. 
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Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 4. Januar auf allgemeines Ver⸗ 
langen: Der Steckbrief, Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
von Roderich Benedir (Verfaſſer des Doktor Wespe). 
Nach dem Iſten Akt: Pas gymnastique, komiſch⸗ 
chineſiſches Solo, ausgeführt von Herrn Koch. 

Freitag den 5. Januar: Norma, große heroi⸗ 
ſche Oper in 2 Akten von Felix Romani, Muſik 
von Bellini. (Mad. Janik: Norma, als Gaſt.) 
— —— —[ ö U 3333333 

Bekanntmachung. 


Bei der am heutigen Tage erfolgten Verlooſung 
von Poſener Stadt- Obligationen wurden folgende 
mern gezogen: 
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Die Inhaber dieſer Obligationen werden aufge⸗ 
fordert, den Betrag dafür vom dien bis ſpäteſtens 
den 15ten dieſes Monats von der Stadtſchulden⸗ 
Tilgungs⸗Kaſſe auf dem Rathhauſe in Empfang zu 
nehmen, widrigenfalls der Betrag dafür auf ihre 
Gefahr bei dieſer Kaffe aſſervirt, nicht ferner ver⸗ 
zinſt, und bei der ſpätern Auszahlung des Kapitals 
die inzwiſchen bezahlten Zins⸗Coupons abgezogen 
werden. 

Nachſtehende früher verlooſten Stadt⸗Obligatio⸗ 
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ſind noch nicht zur Zahlung eingegangen. 
Poſen, den 2. Januar 1844. 
Die Stadtſchulden⸗Tilg ungs⸗Commiſ⸗ 
ſion. 


Bekanntmachung. 
Durch das Erkenntniß des unterzeichneten Ober⸗ 
Landesgerichts vom heutigen Tage iſt der Eigenthü⸗ 
mer Daniel Fiſcher zu Cichagöra für einen 
Verſchwender erklärt worden, was hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird, damit Niemand dem⸗ 
ſelben ferner Kredit ertheile. 
Poſen, den 6. December 1843. 
Königliches Oberlandes⸗-Gericht. 
I. Abtheilung. | 
ee 
Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 
Dos im Gneſener Kreiſe belegene, gerichtlich auf 
12044 Rehlr. 21 Sgr. 2 Pf. abgeſchätzte adliche 
Gut Skiereſzewo fol 5 
am 10ten Juli 1844 Vormittags 


10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Verkaufs ⸗Bedingun⸗ 
gen können in der —— eingeſehen werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
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gefordert, ſich ſpaͤteſtens im Termine bei Vermei⸗ 
dung der Präclufion zu melden. 
Folgende ihrem Aufenthalte nach unbekannten 
Real⸗Glaͤubiger und deren Erben, als: 
a) die verehelichte Rozmyslowska geborne von 
Zbyſzewska, 
b) der Major Damaſius von Dobrogoyski und 
deſſen Ehefrau Juſtine geborne Znamierowska, 
c) die Conſtantia von Baranowska geborne von 
Rowinska, & 
d) der Paul von Brudzewski, 
e) der Joſeph von Bielinski und deſſen Ehefrau 
Thereſia geb. von Rokoſſowska, 
f) die Marianna geborne von Smolenska ver⸗ 
ehelichte von Rokoſſowska, 
werden hierzu oͤffentlich vorgeladen. 


Große Auktion 


von Hamburger und ächten Havanna⸗Cigar⸗ 
ren, ſo wie alten wurmſtichigen Vaxinas⸗ 
Canaſter in Rollen. 

Donnerſtag den Aten Januar, fo wie in den fol- 
genden Tagen des Vormittags von 10 — 1 und des 
Nachmittags von 3 — 5 Uhr ſollen für Rechnung 
eines auswärtigen Handlungshauſes im Hotel de 
Saxe Parterre, Stube Nro. 9., Zweimalhun⸗ 
derttauſend Stück diverſe extra feine Has 
vanna⸗ und Hamburger, auch feine Pafi⸗ 
zos⸗Cigarren in „tel: und atel⸗Kiſten, fo wie 
Ein hundert Rollen alten wurmſtichigen Varinas⸗ 
Kanaſter in einzelnen Rollen und Körben, an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in Pr. 
Courant öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


2 —— 

Die Königl.! Sächſiſche Lebensverſicherungs-Ge— 
ſellſchaft zu Leipzig, welche im Jahre 1831 auf 
Gegenſeitigkeit und Oeffentlichkeit gegründet worden 
iſt, gewährt den bei ihr Verſicherten fürs Jahr 1844 
eine Dividende von 20 pro Cent, und hat im vers 
wichenen Jahre zur Aufnahme angemeldete 490 


Perſonen mit. 554,700 Thaler, 
eingenommene Prämie 160,70 5 » 
angemeldete Sterbefälle von 53 

Perſonen mit 56,00 „ 
ausgezahlte Dividende. 47,700... 


gehabt, empfiehlt ſich zu neuen Verſicherungen für 
hieſigen Ort und Umgegend durch den unterzeichne⸗ 
ten Agenten, welcher gern bereit ſeyn wird, unent⸗ 
geltlich Statuten u. ſ. w. hierüber zu ertheilen. 
Eduard Vogt, 
Kaufmann in der Neuen⸗Str. No. 4. 


= Lehr ⸗Auſtalt — 
Deſtillateure ꝛc. 


In der ſehr zahlreichen Theilnahme, welche ich bei 
dem 10 jährigen Beſtehen meines Deſtillations⸗Ge⸗ 


ſchäftes von Perſonen, welche dies Gewerbe bei mir 
erlernen, immer gefunden, fühle ich mit Dank eine 
Anerkennung meines eifrigen Beſtrebens für die gute 
Ausbildung eines jeden meiner reſp. Schüler. — 
Iusbeſondere halte ich mich zur Ehre und Dank für 
die vielfältig dankbaren Anerkennungen ihres guten 
Beſtehens, welche mir von meinen werthen Schülern 
zugehen, ſehr verbunden und ergeht hiermit an Alle, 
in der Nähe und Ferne mein aufrichtigſter Dank und 
die Verſicherung, daß auch meine wohlwollende Er⸗ 
innerung und mein innigſter Wunſch zu ihren ferne⸗ 
ren Wohlergehen nie erlöſchen wird. 

Da nun mit dem abgelaufenen Jahre die Mehr⸗ 
zahl meiner reſp Schüler ihren Berufen gefolgt ſind, 
ſo können von jetzt ab, ſowohl ältere als jüngere 
Perſonen, welche das Deſtillations-Geſchäft 
in feinem ganzen Umfange, die Rum- u. Schnell- 
Eſſigtabrikation, ſo wie auch die Brannt⸗ 
weinbrennerei in möglichſt kürzeſter Lehrfriſt und 
nach den neueſten Fortſchritten dergeſtalt praktiſch zu 
erlernen wünſchen, daß ſie mit Sicherheit in dieſem 
Fache ihr Fortkommen finden, in meinem Geſchäft 
aufgenommen werden und wollen ſich der näheren 
ſolide geſtellten Bedingungen wegen möglichſt zeitig 
an mich wenden. 

A Mö we s, 


Königl. Preuß und Großherzogl. Mecklenb. approb. 
Apotheker After Klaſſe, Beſitzer eines Deſtilla⸗ 
tions Geſchäftes ꝛc., Dresdener Straße 
Nr. 46. in Berlin. 
— ——806— b.ů — k— — 
Neue Deſtillation 
zu Poſen, alter Markt No. 72. 

Durch mehrjährigen Aufenthalt in Frankteich mit 
der dortigen Fabrikation der Liqueure und Brannt⸗ 
weine völlig vertraut, habe ich auf dieſelbe und auch 
auf hieſige Art hierſelbſt am Markte No. 72. eine 
Deſtillatſon eingerichtet, und empfehle fie hierdurch 
der Geneigtheit eines werthen Publikums, um fo 
mehr, da ich mich ſtets beſtreben werde, durch bil⸗ 
ligſte Preiſe das Zutrauen zu rechtfertigen. 

W. Kolski, Deftillateun 


— — — — — — 


Mehrere Beſtellungen nöthigen mich, meinen Auf⸗ 
enthalt bis den 9. d. M. zu verlängern. Ich em⸗ 
pfehle daher allen Brillen⸗Bedürftigen mein optiſches 
Lager im Hotel de Baviere 1. Etage Zimmer No. 4. 

J. Reis, 
Okuliſt und Optikus. 


— —ẽ— 


Ein junger Menſch, welcher ſich der Porzelan⸗ 
Malerei widmen will, findet ſofort unter billigen 
Bedingungen ein Unterkonnnen Wilhelmsplatz No. 1. 
beim Porzelan-Maler Strobel 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum zeige 
ich ganz ergebenſt an, daß heute Donnerſtag den 
Aten d. Mts. präciſe 5 Uhr Abends, bei brillanter 
Beleuchtung, in der großen Menagerie die interefs 
ſante Schlangenfütterung, mit lebendigen Hühnern, 
Kaninchen und Tauben ſtattfindet, worauf die Füt⸗ 
terung der Säugethiere erfolgt. 

Der Menagerie⸗Beſitzer Butſchkoski. 


